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Appell von Bundesrätin Ruth Dreifuss für ein
JA zvm neuen Krankenversicherungsgesetz
Das neue Krankenversichenrngsgesetz, über das Sie am 4.

Dezember abstimmen werden, ist bitter nötig. Ftir viele sind
die Kranhenliassenbeiträge zu einer nicht melu tragbaren [.ast
gewordeu.

Das neue Gesetz garantiert allen den Zlgutg zn einer medizi-
nischen Versorgturg von hoher Qualität. Die obligatorische

\_ Gnurdversichenurg bietet urnfassende Leistungen. Schwerwie-
gende Lücken können endlich geschlossgn w,erden. Unter
anderem: die Hauspflegekosten werden zuriickerstattet. Nie-
m:urd rnuss melrr beftirchten, rvegen eines langen Spital-
aufenthaltes atrs der Krankeukasse ausgesteuert zu werclen.

Niemand mttss melrr auf Vorsorgeuntersuchungen verzichten,
denn die Kosten hierftir werden übernonunen. Und wo die
Unfallversi chemng fehl t, springt die Krankenversichemng in
die Lücke. Des ist alles andere als ein Luxus.
Diese Verbesserungen werden zu einer leichten Prärniener-
höhung ftihren. Künftig werdeu jedoch alle Personen urit
bescheidenem Ei nliorrunen di rekt ei ne Prdrnieruedukti on erhal -

ten. It'Iit denr neuen Gesetz fahren zlvei Drittel der Ber,öl-
kerung besser. Entweder lvird ihre Prifunie sinken, ocler sie

bekonunen fiir clie gleiche Prärnie melu kistungen.
Klare Gewimerlnnen sind Familieu, Frauen, dl tere .Talugzinge

und alle, die rnit bescheidenem Einkonunen leben urtissen.
Wird es auch Verliererlnnen geben? Gewiss können die
Prärnien nicht fiir alle sinhen. Heute kömen Kassen, die vor

.L alletr junge und gesunde lr{itglieder haben, tiefere Pränien
anbieten, aber mrr werur sie eine wilde .Iagd auf gute Risiken
fiilrren und die anderen ausschliessen, Kiiultig werclen sie clies

nicht rnelu tun können, derur sie mtissen auch ftir alte und
kranke Personen offen stehen, ohne von ihnen erheblich
höhere Prdmien zu verlangen.
Erwachsene, die der gleichen Kasse augehöreu, rverd'en künftig
irurerhalb des gleichen Kantons die gleiche Pränie bezrhlen.
Ftir junge Versicherte ohne Farnilie rverden die Prämien unter
Umstdnden steigen. Längerfristig ist das aber für sie durchaus
kein Nachteil, derur auch sie könnten eirunal schwer kranli
werden. Und sie rverden später nicht übernässig hohe Prämien
bezrlilen miisseu.
lvfit dern .Ia zur lvlelrrwertsteuer hat sich das Schweizervolk
auch schon clamit einverstanden erklärt, dass ein Teil dieser
Steuer, das heisst 500 Millionen Franlien, für die Kranlien-
versichentng verwendet wird. Mit deur, was cler Bund bereits
heute ftir die Krankenversicherturg bezahlt, rverden den
Kantonen jährlich insgesamt zwei Milliardeu Franken für die
Prärnienverbilligung zur Verftigung steheu. Die Kantone sind
in der Organisation ihres Subventioniemngssystems liei.
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Bwrdesrölirt Rttth Dreifttss bei ihrem Besuch am 17. November
1994 irr Wädenswil

Aber auch sie miissen ilren Teil leisten. Kein Kanton rvird
jedoch lür die andereu Kantone zahleu rnüssen.

Um die ständig steigenden Kosten zu bekänpfen, soll das

Gesetz die Konkurrenz zwischen den Kassen spielen lassen.

Die Kasseu werden zum Nutzeu der Versicherten dank fairem
Wettbewerb bessere Tarife mit den Aerzten und den Spitälem
aushandeln köruren.

Ivlit den dringlichen Bturdesbeschlüssen hat der Bundesrat
bereits eirunal die Kostenbremse nrit Erfolg betätigt. Aber nur
vorübergehend. Sollte das Gesetz abgelehnt werden, so wiirden
die Prdrnien wieder ansteigen, und es gäbe keine Möglichheit,
diesen Trend zu stoppen. Ruth Dreijtss, Bundesrdtirr
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SP-Bundesrätin Ruth Dreifuss in Wädenswil
Der 17. November war ein grosser Ttg

fär Wödenswil: Ruth Dreifuss war von

der SP und der FDP Wcidenswil ein-
geladen worden, über das neue Kran-
kenversicherungsgesetz, über das ct»t 4.
Dezember abgestinmtt wird, Zu
referieren.

Schon eine Stunde vor der Anliunft der
SP-Bundesrätin konnte nlan die
Spannung, mit der sie erwartet wurde,
spüren. Sogar ein Femsehteam war nach
Wädenswil gereist, um den Anlass zu
filmen! Kurz nach 20 Uhr traf dann
Ruth Dreifuss ein und rvurde von Rolf
Kurath, dern Präsidenten der SP
Wädenswil, herzlich begnisst. N,Ian fand
gerade noch Zeit, der Bundesratin die
anwesende Wädenswiler Prominenz
vorzustellen und ein paar Erinnerungs-
fotos zu schiesseu.

Dann begann auch schon das Pro-
gamm. Ruth Dreifuss und die anderen
Referentlnnen wurden in der Glärnisch-
halle mit tosendem Applaus ernpfangen.
Als weitere Gdste anwesend wareu: SP-
Nationalrätin Ursula Ha/uer, die sich lür
die ebeufalls zur Abstimmung gelan-
gende SP-Initiative für eiue gesunde
Krankenversicherurg einsetzte, sowie
FDP-Nationalrätir Trix Heberlein, die
sich ftir das neue Kranlieuversichenrngs-
gesetz engagierte, sich aber gegen die
Initiative aussprach. Prof. Dr. Felix

Rulh Dreifuss und Rolf Ktrath in Gespröch

Gutzwiller leitete das Gespräoh.
Bunclesräl"in Dreifuss verstand es auf
erfrischende Art, deur Publikum die
hochkomplexe N'Iaterie in verständlichen
\ÄIorten darzulegen. Ivlan spiirte deutlich
ilrr Engagenrent, urit dcin sie hinter der
Vorlage steht. Für sie ist das neue
Gesetz ein gutos lt.tittel, uur die Krise
der Kranlienversicherung ru überq'inden.
Es ist sozialer, aber aucir liberaler. Alle
Menschen werden gleich behandelt. l)es
fördert die Solidantat zwisclren Gcsun-
den urtd Kranlien, zwischcu ,Annen rurcl

Reichen. Schliesslich kanu mit clcm
Gesetz wirkungsvoll vemriedcn lverclen,

dass sich uur noch die Reichen eine gute

N'Iedizin leisten können,
\Vas Ruth Dreif uss besonders am Herzen
liegt, ist die Geundheitsvorsorge. Denn:
"Frühzeitig erkennen ist besser als
heilen". \\'enn alle Leute die
N{öglichkeit haben, schweren Krank-
heiten frühzeitig vorzubeugen, damr ist
das uicht nur angenehmer für diese,
sonclent auch billiger fiir die All-
gerneinheit.
lr,lachen wir es doch mit der Kranken-
versiclrerurrg auch so: beugen wir einer
völligen Erkrankung dieser vor, rnit
cinem iiberzeugten JA an cler LIme. Oder
noch viel besser: mit zw'ei JA (Gesetz

und Initiative). Hansjörg Schnid

Drogenhilfe: Was läuft im Bezirk Horgen?
Die SO-Redaktion befragte den Projektleiter der Dezentralen Drogenhilfe im Bezirk Horgen, den
Yt/ädenswiler Ruedi Hotz, zu den Drogenhilfseinrichtungen im Bezirk Horgen.

SO.' Für Projekte der Dezerilralen
Drogenhilfe im Bezirk Horgen slellen
elf Bezirlagenteinden für das laulende
und das kontnrcnde lahr Kreditevonje
rund 550'OOO Franken zur Yerfügung.

Der jrihrliche Afiteil von Wcidensu,il
betrcigt 120'000 Franken. lYcs

geschieht mit diesen Mitteln?
R. Hotz (RH): Iur Auftrag der Ge-
meinden betreibt die Stiftung fiir
Integration und Prävention (SIP) drei
Notschlafstellen in Adliswil, Horgen
und Wädenswil mit insgesamt 18
Uebernachtungsplätzen. Ebenfalls 18
Plätze stehen im Begleiteten Wohnen
zur Verfügr.rng, dies in insgesarnt sieben
über den Bezirk verteilten Wolurungen.
Dazu kornmen sechs begleitete Wohn-
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pl ätz.e in einer Methacl<r n-trVohngruppe
in Langnau. In Thalrvil korurten dieser
Täge z.udem der "Gotthard Träffl', cinc

Kontaktstelle liir soz-ial benachteili gre
Nleusshcn, sow'ie ein betreutes
Wohnangebot rnit sechs bis siebcn
Plätzen eröffnet werden. Die - auch
finanzjell - schwergewichti gste Drogen-
hilfe-Einrichtung ist clas Projekt
'Wollren + Beschiiftigung" in Wädens-
wil mit sieben Plätzcn, welclres von der
Stiftung SIP in Zusarnmenarbeit mit
dem Verein Schärme geführt wird.

SO: Wie wirken sich diese Angebote
auf das BeJinden der Süchtigen aw?
RII: Die Dezentrale Drogenhilfe
verlolgt prinrdr zwei Ziele: Erstens will
sie dizu beitragen, dass Drogeuabhärgi-

ge ihre Suchtphasc mit ciner uröglichst
geringen Beeinträchtigung ihrer
körpcrlichen, psychischen ttnd sozialen

Gesunclheit iiberstehen können. LInd
zweitens motiviert sie drogenabhängige

Menschen dazu, ihre bisherige
Lebensführung zu ändern. Beztiglich
beider Zielsetzungen können wir, über
die letzten zwei Jahre betrachtet, von
recht erfolgreichen Erfahrungen berich-
ten, rvobei selbstverstiurdlich zu berück-
sichtigen ist. dass der Arrsstieg aus einer
langähngen Sucht in der Regel weder
kurz dauert, noch geradlinig verläuft.

S O : Ausser den bereits realisierten
Einriclüungen brauclil es sicher \aeitere
Angebote. lVas Jehlt?

(F-ortselzung Seite 4 oben)
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Drogenhilfe: lnterview mit Stadtrat Vinzenz Bütler
Vinzenz Bütler, Vorsteher der Wädenswil.er Sozialabteilung und Mitglied der CVB
gibt der SO-Redaktion in einem lnterview Auskunlt zur Drogen-Situation in Wädenswil.

S O : Wieviele drogenabhcittige Wcidens-

wilerlrulen sind der Stadt bekailnl?
Yinzenz Bütler (YB): Momentan
52 Personen.

SO: Wie kommen diese Personen in
Kontalcl zum Sozialdiens t?
YB: Es gibt verschiedene Gruppen von
Drogenabhärgigen, mit denen sich die
Stadt befassen muss:

- Das Rückführungszentrum in Zürich
meldet unserer Vomrundschaftsbehörde
aufgegriffene, oft verwaluloste Drogen-
abhängige. Uns noch nicht bekannte
Personen werden durch die Vonnturd-
schaftsbehörde befragt und über die
verschiedenen sozialen Angebote infor-
miert. Der Sozialdienst übemimmt ihre

\- B"t.",r,,rg. Diejenigen, die der
Sozialdienst schon längere Zeit betreut,
werden sogleich aus dem Riickfiih-
rurgszentrum entlasseu.
- Verschiedene Notschlal stelleu infor-
tuieren rtns tiber den Aufenthalt vou
Wädensw i ler Sücht i geu.

- hu rveiteren melclen sich tiber{orderte
Angehörige sowie Aerzte oder anclere

Bezugspersonan.

SO: Leben diese rund 50 Personen cnrf
derGasse?

YB: Nein. Der grösste Teil hat einen
festen \Vohnsitz, viele noch bei den
Eltern, anclere siud rnit einern
Partner/einer Partnerin zusarnrnen. Es

sind rnornentan vier Stichtige, lvelche
keine Wohngelegeuheit haben. Sie

! konunen bei einer cler Institutionen <Ier

Stiftung für Integration + Prävention
(SIP) unter: Notschlafstelle, Begleitetes
oder B etreutes Woluren.

SO: Werdett diese Angebole der SIP

freiwillig beniitzt?
VB: .Ia. Gmndsätdich urüssen sich die
Klientlnnen um Betreuung bernüheu.
Meiner Meinturg uach diirfte der Dmck
der Behörden aber etwas höher sein, vor
allem auf jugendliche Drogen-Ein-
steigerlnnen. Gerade sie hätten ja noch
eine grosse Chance, deu Ausstieg zu
schaffen. Jedoch ist das bestehende
Angebot nicht auf Jtrgendliche zuge-
schnitten. Auf Druck der Geureinde-
präsidenten-Konferenz ist der Kanton
jetzt daran, eine entsprechende Einrich-
tung zu schaffen. Ein ftirsorgerischer
Freiheitsentzug ist aber auch deshalb
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kaurn möglich, weil gencrell zuwenig
Therapieplätze vorhanden sind.

SO: Genügt das Angebot der SIP?
YB: Ja, es basiert auf vorgängigen
Erhebungen und Bereclurungen.

S O : Wie steht es aber mit Arbeits-
und B eschdft i gun gsntö gl i chkei t en? Die
SIP kann ja nur si.eben Plcitze anbieten.
YB: Die rneisten Schwersüchtigen sind
gar nicht in der Lage, zu arbeiten. Sie
brauchen primär eine geregelte
Tägesstruktur, wie sie die SIP anbietet.
Die Betreuung der Drogeuabhärgigen in
einern Beschäftigungsprojekt ist sehr
schrvierig. Den meisten Süchtigen fehlt
eben ein gewisses Durchhaltevermögen.
Friiher war es einfacher. in ein paar
Stunden irgendwo ein wenig Geld zu
verdienen, heute geht das nicht melu.
Sehr rvichtig ist eiue geregelte Arbeit
vor alleur ftir ehemalige I)rogeuab-
hängige nach einern erfolgten Entzug,
um im "nomralen" lrben wieder Fuss
zu fassen. Ftir sie ist es aber heute
besonders schrviedg, Arbeit zu finden.
f)ie Rezession und Automatisiemng
haben das Angebot an Nischen-
arbeitsplätzen wegrationalisiert.

S O.' Da könnte die Stadt doch
einspringen und. Kontakte zu Industrie
wd. Gey'erbe hers lell.en?

YB: Othziell läuft das nicht.Ich selber
bemühe rnich aber imnrer wiecler darum.
Leicler urachen vielc Arbeitgeberlnnen
schlechte Erlärrungen.

die ärztlich kontrollierte Heroinabgabe
als absolute Notwendigkeit. Weil diese
Abgabe auf Bezirksebene gelöst werden
muss, und weil sie wahrscheinlich un-
umgänglich sein wird, erarbeitet die SIP
im Auftrag der Gemeindepräsidenten-
Konferenz ein entsprechendes Konzept.

SO: Was nteinen Sie persönlich, wo-
hin der Weg in der Drogenproblemalik

fähren sollte?
YB: Ich sehe die Drogensucht als
Symptom unserer Gesellschaft. Ich
denke, dass dem einerseits in kleinen
Gcrneinschaften (2.B. Familie) entge-
gengearbeitet werden könnte, sozusagen

als Prävention. Andererseits ist eine
differenzierte Drogenpolitik nötig: genü-
gend Therapieplätze durch Bund und
Kanton, ärztlich kontrollierte Heroinab-
gabe, genügend Wohn- und Beschdfti-
gungsstnrkturen, gewisse Repression
gegen Dealer, Möglichkeiten schaffen
ftir einen Zwangsentzng für Einstei-
geriimen (dazu gehören auch speziell
geeignete Therapieplätze für Jugend-
liche), keine Liberalisierung des Dro-
genkonsums. Persöulich bereitet es mir
aber Miihe, hinzunehmen, dass es in
ullserer Gesellschaft soviele Drogeuab-
hängige gebeu soll. Mein Ziel ist ein
Rtickgang der Drogeusucht.

S O : Herr Bi.iller, wir datken lhnen fiir
das lnlerview,.

Interview: Hanna Landolt und Beatrice
lr,fargna-Haldimann

SO: Die offene Drogenszene l-etten
darf ersl geschlo.ssen werden, wenn die
Gemeinden die nötigen Strukturen
bereitgestellt hqben. Ist Wcidenswi.l
vorbercitet?
VB: Wädenswil bietet im R:rlrmen der
SIP den Drogermbhiürgigen jetzt schon
gentigend N,{öglicNieiten an. N,Izur rnuss

also nicht rnit einent plötzlichen
Andralg von Schlversiichtigen recltnen.
Ueber die Entwicklung der Drogenszene
karur ich aber keine Prognose stelleu.

SO: Die tirztlich kontrollierte
Heroinabgabe wird gesamtschwei-
zerisch a$ 950 Plcit.ze erweitert. Wird
W tide nsw i I. ni tilw che n?

VB: Darrrit clie Schwerstichtigen wieder
zur Ruhe konurren können, erachte ich

Die SP dankt...

Claire Linnekogel-Rometsch ltlr
ihren langjährigen grossen Einsatz in den

Behörden. Sie tritt leider aus gesund-
heitlichen Gründer-r von ihrem erst
ki.irzlich angetretenen Amt als Gemein-
derätin zurück. Wir wünschen Claire alles
Cr-rte ftir die Zukunft!

Die SP gratuliert...

Alessandra Diener, die neu in den
Gemeinderat nachriickt. Die politischen
Schw'erpunkte der gelernten Damen-
schneiderin sind: Jugend (Freizeit,
Drogen...), Arbeitslosigkeit, Verkehr,

Urnrvelt und "rveniger Hick-Hack irn
Gemeinderat". Wir u,tinschen Alessandra
viel Freude urrd Erfolg irn neuen Amt!
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(Fortsetzung von Seite 2)
RH: Insbesondere für Jtrgendliche, die
erst seit ktrrzer Zeit Drogen konsu-
mieren, besteht bisher kein geeignetes
Angebot im Wolmbereich. Wir beschäf-
tigen uns aber derzeit mit der Planung
einer auf die spezifischen Bedürfnisse
dieser Gruppe zugesclurittenen Einrich-
turg und hoffen, diese irn komnenden
Frühling eröffnen zu kömren.
Was aber yor allem fehlt, sind Be-
schäftigungsprojekte wie beispielswei-
se ein Job-Bus. Da solche Angebote
aber sehr teuer sind (für einen Job-Bus
mit fünf bis sechs Plätzen ist mit
jährlichen Kosten von rund 200'000
Franlien zu rechnen), konnte - wegen
der angespamten Finanzlage der öffent-
lichen Hand - dafür bis jetzt noch keine
politische lvlehrheit gewonnen werden.

SO: Der "I-etten" soll 1995 gerciumt
werden. Genügen die bestehenden
Angebote im Bezirk Horgen?
RH: Ueber diekonkreten Auswirkun-
gen der sogeruumten "Ausdtirurung" und
geplanten Räumung der offenen
Zürcher Drogenszene köunen wir
gegenrvrirtig mrr spekulieren. Gegen-
über anderen Regiouen hat der Bezirk
Florgen jedoch bestimrnt den Vorteil, in
deu letzten zwei Jaluen ein breites uml
differenziertes Angebot von Hilfsein-
richtungen aulgebaut zu haben. Ich
denke , dass wir damit auf neue An-
fordemngen fl exibel reagieren können.

SO: ln Zürich loufen die Versuche
mit cirztl ich kontrollierter Heroinab-
gabe an hundert scltwer Drogenab-
hängige seit Anfang dieses Jahres.
Nun lrul der Bundesrat eine Ausdeh-
nung au,f gesamtschweizerisch 950
Personen beschlossen. Um die Stadl
Zärich zu entlastert, sind auch die
Regionen geforderl, Abgabe-
prograrnnxe zu realisieren. Wird der
Bezirk Horgen hier mitmachen?
RH: Anfangs November haben wir
beim Bundesamt für Gesundheitswesen
das Interesse des Bezirks Horgen an der
Beteiligung der Versuche mit kontrol-

Sozialdemokratische
Partei YYädenswil

Yolksabstimmuns 4. Dez. 1994

Kanton Zürich:

Arbeitslosengesetz JA

Sozialhilfegesetz JA

Bund:

SGB/SPS -Initiative "liir eine gesurde
Kranlienversicherung" JA

Kranlienversichenurgsgesetz JA

Zwangslnassnalurren im
Ausländerrecht NEIN

lierter Heroinabgabe angemeldet. Im
Auftrag der politischen Behörden
erarbeiten wir gegenwärtig ein
Konzept, welches aufzeigen wird, ob
ein Versuch in urrserer Region
durchgefülrrt werden kam. In etwa zwei
Monaten liegen die Resultate dieser
Abklärungen vor, und danach werden
die politischen Behörden entscheiden
müssen, ob sie sich an.den erweiterten
Versuchen beteili gen wollen.

SO; W as meinett Sie persönlich,
v,oltin d.er Weg in der ganzen Drogen-
pr ob lenratik führen s ollte?
RH: Olure verharmlosen zu wollen:
Nicht die Droge an sich führt zu den
sichtbaren Folgeerscheinungeu wie
Verelendung und Verwalulosung,
sonderu viehnehr die Illegalität der
Beschaflung und des Konsurns. Wir
werden folglich nicht dartrm
henrmkommen zu überlegen, wie wir
den unkontrolliert-illegalen in einen
kontrollierrlegalen Konsum umwzut-
deln können. Und als zweites; Die
drogenpolitische Auseinandersetzung
muss endlich pragmatisch und sachlich
werden; Schlagworte, Polemiken und
populistische Sprüche tragen rein gar
nichts zu einer Iösung bei.

S O: Herr Hotz, wir denl@n lhnenfür
diese Infunnationen.

So hal Aatt
jdc@ SAtte

Last

Redaktion:
Heinz Horn, Hanna Landolt,
Beatrice Margna-Haldimann,
Verena Schönholzer;
c/o SP, Postfach 552, 8820 Wadenswil
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Talon
Euer "SO sehen wir es" hat
mich neugierig gemacht.
lch möchte:
o Allg. Unterlagen über die SP
o Das "SO" abonnieren.

(Fr. 12.-- pro Jahr)
o Ein Gespräch mit einem

SP-Mitglied

NAME / VORNAME, ADRESSE:

Senden an: SP, Postlach 552
8820 Wädenswil

ImScfu[hatx Langrüti

feiem Lefuer tmdScfiü-

{erlnwn Samicftf atx mit
f'[x sfi unl t'{anlerinfi. Da

sleht der Lehrer, ana'l)rs ntühsam an

cnus funaa(a*: "vlas chätscßlscfi dentt

uo,'llrs?' 7Jrc *at$arzig: "f.s isch oäge
der Abfattgebühr. Icfi isse dfiiksh ftit
Schclfere, es iscft lenn 6i{ligcr."

SO, November 1994


